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Völkerrechtsgemeinschaft gegenüber die Entstehung eines neuen Staates hin-
reichend zu rechtfertigen; seit dem Zweiten Weltkrieg werde im übrigen bei 
Staatsgründungen das nationale Postulat immer mehr verdrängt durch das 
umfassender, „politischer" verstandene Prinzip der Selbstbestimmung (S. 9—37). 

Andere Vorgänge in der europäischen Geschichte waren der Gegenstand von 
zwei weiteren Vorträgen. Domna V i s v i z i - D o n t a s (Athen) untersuchte die 
bei der Entstehung des modernen Griechenland dominierend gewesenen natio-
nalen Vorstellungen (S. 113—125), und Jacques W i l l e q u e t (Brüssel) machte 
in seinem Bericht über die Anfänge des belgischen Staates nicht nationale, son-
dern wirtschaftliche Motive für den Abfall der südlichen Provinzen vom König-
reich der Vereinigten Niederlande im Sommer 1830 verantwortlich (S. 47—55). 
Drei Beiträge waren schließlich dem Tagungsproblem in außereuropäischen 
Kulturen gewidmet: Staatsbildungen und nationales Bewußtsein in Latein-
amerika (Ricardo K r e b s ; S. 161—182), Indien (Dietmar R o t h e r m u n d ; 
S. 153—160) und Afrika (Franz A n s p r e n g e r ; S. 131—152). 

Referate wie Diskussion führten zu dem Ergebnis, daß das Nationalitätsprin-
zip in seiner Gültigkeit eingeschränkt werden müsse; zumindest sei es sehr 
schwierig, die Entstehung neuer Staaten monokausal auf das Vorhandensein 
von Nationen zurückzuführen. Dieses Resultat der Tagung war nicht so sehr 
die Folge davon, daß immer wieder Einflüsse festgestellt wurden, die im natio-
nalen Sinn neutral sind: machtpolitisch-diplomatische Überlegungen sowie 
ideologische und wirtschaftliche Interessen. Entscheidend war vielmehr die Ein-
sicht, daß es keinen Nationsbegriff gibt, der in gleicher Weise auf alle Groß-
gruppen zutrifft, deren Angehörige sich als Nation verstehen oder von außen 
her als eine solche Nation bezeichnet werden. Die uns noch immer vertraute 
Vorstellung von der kulturell-sprachlich und gesellschaftlich, aber noch nicht 
politisch konstituierten, also „staatslosen", Nation als Voraussetzung für die 
Entstehung eines neuen Staates — eine Vorstellung, die wir aus der historischen 
Wirklichkeit des östlichen Mitteleuropa gewonnen haben — genügt jedenfalls 
nicht mehr. 

Köln Peter Burian 

Tradition und Neubeginn. Internationale Forschungen zur deutschen Geschichte 
im 20. Jahrhundert. Referate und Diskussionen eines Symposiums der 
Alexander von Humboldt-Stiftung, Bonn-Bad Godesberg, veranstaltet vom 
10. bis 15. September 1974 in Bad Brückenau. Hrsg.: Joachim H u t t e r , 
Reinhard M e y e r s , Dietrich P a p e n f u s s . Carl Heymanns Verlag. Köln, 
Berlin, Bonn, München 1975. X, 565 S. 

Die Humboldt-Stiftung gibt ausländischen Wissenschaftlern, die bereits über 
einige Erfahrung in Forschung und Lehre verfügen, die Möglichkeit, zu länge-
rem Studienaufenthalt nach Deutschland zu kommen. Im Spätsommer 1974 
wurden Historiker, die Stipendiaten der Stiftung gewesen waren oder noch 
sind, zu einer Tagung eingeladen, auf der sie gemeinsam mit deutschen Kol-
legen Fragen ihres Fachs, vornehmlich aus der jüngsten deutschen Geschichte, 
behandelt haben. Die auf dieser Zusammenkunft gehaltenen Vorträge — ent-
gegen dem Titel jedoch nicht die Diskussion — werden nun im Druck vor-
gelegt. 

Wohl nicht nur für die Leser der „Zeitschrift für Ostforschung" ist der 
wissenschaftliche Ertrag dieser Veröffentlichung gering. Das liegt nicht allein 
daran, daß von den 40 Beiträgen nur wenige den Umfang von 8—10 Seiten 
überschreiten, so daß eine eingehende Beschäftigung mit dem einzelnen Thema 
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ohnehi n nich t möglich war. Auch die Tatsach e spielt eine Rolle , daß hie r in 

der Regel lediglich übe r die Ergebniss e der von dem einzelne n Referente n in 

Deutschlan d betriebene n Forschunge n berichte t wird, die anderweiti g un d dor t 

dan n auch ausführliche r bereit s publizier t sind. Deshal b stellt dieser Sammel -
ban d für die deutsch e Wissenschaft auch nu r insofern eine n Gewin n dar , als 

solche Veröffentlichunge n zumeis t nich t in deutsche r Sprach e erfolgt sind, jetzt 

aber die Resultat e de r frühere n Studienaufenthalt e — knap p zusammenge -
faßt — auch auf deutsc h vorliegen . 

Immerhi n seien diejenigen , die sich mi t Ostmitteleurop a beschäftigen , hin -
gewiesen auf die instruktiv e Skizze von Gotthol d R h o d e übe r das „Deutsch -
landbil d in Osteurop a zur Zei t der Weimare r Republik " (S. 101—116), auf eine 

Beschreibun g der wirtschaftliche n Beziehunge n z'wischen dem Deutsche n Reic h 

un d Jugoslawien in den späte n zwanziger Jahre n (Andre j M i t r o v i c , S. 117— 

140), auf zwei Bericht e übe r Theme n un d Methode n der ungarische n Historio -
graphi e seit 1945 (Agnes S a g v a r i , S. 259—274) un d auf zwei Miszellen zur 

Bevölkerungs - un d Wirtschaftsgeschicht e de r deutsche n Ostprovinze n vom 

Beginn unsere s Jahrhundert s an bis zum Zweite n Weltkrieg (Andrze j B r o ż e k , 

S. 355—376). 
Gelegentlich e nationalistisch e Entgleisunge n sind zu bedauern , sollten aber 

nich t überbewerte t werden . So etwa wird hie r noc h imme r die von der Wis-
senschaf t längst widerlegte Behauptun g vertreten , die serbische Regierun g 

hab e mi t dem Attenta t in Sarajewo nicht s zu tu n gehab t (S. 121)1; die preußi -
schen Provinze n Ostpreuße n un d Oberschlesie n (letzter e ha t es — innerhal b 

des in dem betreffende n Beitra g behandelte n Zeitraums , d. h . von 1939 bis 

1945 — vor 1941 ohnehi n nich t gegeben) könne n nich t als „an s Reich angeglie-
dert e Gebiete " bezeichne t werden (S. 345, 347). Zu rügen ist die Inkonsequen z 

im Gebrauc h der Ortsname n bei der Vorstellun g der Autoren : entwede r sind 

die amtlichen , wenn auch nichtdeutsche n Forme n zu verwende n (Padova , 

Poznań , Wrocùaw, Katowice ) ode r die nichtamtlichen , aber deutsche n (Belgrad , 

Oppeln , Warschau) , nich t jedoch beides . 

Köln Pete r Buria n 

1) Vgl. dazu jetzt zusammenfassen d Fr . W ü r t h 1 e : Di e Spu r führ t nac h 
Belgrad . Di e Hintergründ e des Drama s von Sarajevo 1914, Wien 1975. 

Jan Osers: Forschung und Entwicklung in sozialistischen Staaten Osteuropas. 
(Veröff. des Osteuropa-Institute s München , Reihe : Wirtschaf t un d Gesell -
schaft , Hef t 14.) Verlag Duncke r & Humblot . Berlin 1974. 317 S., davon 60 S. 

Tab . u. Diagr . 

De r Auto r des vorliegende n Buche s untersuch t die Organisatio n un d Planun g 

von Forschun g un d Entwicklun g in einigen exemplarisc h ausgewählte n Länder n 

Ostmittel -  un d Südosteuropa s — der verkürzt e Tite l des Werkes ist irrefüh -
rend ! —, nämlic h in de r Tschechoslowakei , Polen , Ungarn , Rumänien , Bulgarien , 

Jugoslawien un d auch in der DDR . Zu m eine n geht es um die Darstellun g typi-
scher Merkmal e un d zum andere n um die in sozialistische n Staate n bestehende n 

Unterschied e auf diesem Gebiet . Zie l dieses Vorhaben s ist, durc h Kenntni s des 

organisatorische n Rahmen s un d der Planungsmethode n un d dere n geschicht -
lichen Werdegang s Einsich t sowohl in die Mänge l als auch in die positiven An-
satzpunkt e der Prognostik , Koordinatio n un d Lenkun g von Forschun g un d Ent -
wicklung zu gewinnen . Die s soll westliche n Politikern , Wirtschaftsexperte n un d 

Wissenschaftler n und , wie es im Geleitwor t heißt , jedem an Techni k un d Politi k 


